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Anhang

zu den Briefen
über die

Stallfütterung.

ll. Stüt 177z. H





Anhang zu den Briefe«

übet die

S t a llfüt t e r u ng.

habe« verschiedene Liebhaber geglaubt, baß^ eine tnrze Abhandlung von dem Anbau des
rothen holländischen Klees, von seinem Verhältnisse
^gen andre künstliche und natürliche Wiesen, und
don dessen Behandlung bey dem Dürrmachen und
Ansammeln, als ein Anhang zu den jüngsthin be»

sanntgemachteu Briefen über die Stallfütterung/
vv» nicht geringem Nutzen scyn könnte.

Diese Hofnung hat den gleichen Verfasser be«
wogen, mit möglichster Einfalt und Faßlichkeit,
»um Besten des Landwirthen hier dasjenige beyzU»
m,en, dessen er, in diefem wichtigen Stücke des
«andbaues, durch eine lange Erfahrung und sorg,
'«mge Beobachtungen belehret worden ist.

3 « In



^zzs Anhang

In den vorhergehenden Briefen iff/ wie mal!

glaubt, völlig erwiefen worden, daß die Stall'
fütterung dem Weidgang, und die Stallfütterung
mit GraS der Stallfütterung mit Heu, in ver'

schiedenen Absichten vorzuziehen fey. Jtzt wolle»

wir noch zeigen, daß bei) der grünen und dürre»
Stallfütterung der gefäele rothe holländische Klee

allem gemeinen Wiesengras, fowohl wegen der Nah'

rungskraft als wegen der Menge/ weit vorgebe.

Bey diefem Anlaß werdeu wir kürzlich unsere M
danken von den übrigen hier zu Land übliche»

künstlichen Wiefen beyfügen / und mit dem Auba»

nnd der Behandlung diefes fürtreflichen Klcefutters

unfere Abhasdlung beschlossen.

Um mehrerer Deutlichkeit willeu fetzen wl^

hier voraus den eigentiichen Halt der Gewicht
und Maassen / die hier vorkommen werden.

Der Schub ist dcr Bernerifche: dieser verhält ^
zum Rheinischen, wie i«o zu ioz, und ist a^
um auf iv« schwächer.

Eine Juchart oder ein Morgen hält z6oooSclM

Ein Mäß odcr Kornmaas ist ein halber Cubiksch«^'

Ein Mütt i2 Mässe.

Ein Klafter Heu haltet in alle wege 6 Schuhe o!""

2l6Cuvikschuye. AnGcwicht ungefehr io Ccntst^'

Ein Pfund haltet 17 Unzen Markgewicht.

Sin Centn» wäget i«„ Pfnnd.

Sliest^



über die Stallfüttenlng. ,zz

Niemanden, selbst in den Städten, ig unbe
wußt, daß die verschiedenen Kleearten,sowohl grün
als gedörrt, das beste, näbrhafteste und milchreich«
ste Futterkrau? unsrer Wiesen ausmachen. Matten,
die dergleichen von Natur in Menge darbieten,
werden eben deswegen in erstaunlich hohem Preis
bezahlt. Von diesen Arten aber ift keine, die
gleich wege» der Menge und Höhe der Stengel
"nd Aeste, auch wegen der Grösse und Menge ih.
rer Blätter und Blumen, dem rothen holländischen
Klee gleichkäme.

Freylich haben wir auch m unsern guten Wie.
UN den rothen Klee bätchg. Es ist aber eine andre
nnd zwar in alle wege kleinere Art als der hol»
landische. So fett immer der Boden seyn mag,
so wird er doch niemals unfern einheimifchen ro-
'ben Klee in solcher Grösse hervortreiben.

Hingegen aber ist eben so gewiß, daß der
aliliier im Land gezogene holländische Kleefamen,
wenigstens im ersten mal, keineswegs ansartet,
nnd eben so reichliche und eben so mächtige Pflan«

hervorbringet, als wen» er gerade aus Hol.
land wäre gezogen worden.

Der Verfasser hat dessen aus den Gegenden
von Lausanne und Morste erhalte», und denselben
W' grossen mit dem besten Erfolg ausgesäet.

.Ist nun aus beständiger Erfahrung richtig,
^aS de? holländifche rothe Klce, eben wie die ein«
beimischen Kleearte» eines der allerbeste» Futter«

kxäuter
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kräuter iff, «nd unter diesen wegen seiner vorzüg'

lichen Grösse die reichsten Erndten liefert, so fragt
stch nur noch diefes/ ob ex jährlich a«fdem.<q!ei'
chen Stück Landes mehr ertrage, als wenn folches

eine natürliche Wiest gewefen wäre

Zum voraus müssen wir festfetzen / von wel/

cher Art Wiefen oder Mattland hier die Rede fey.

Zum ersten fetzen mir hier beyfeits alle SÜM'

vft/ da nichts als Schilf, Binz und andres utt'
taugliches faures Gras wächst; solch armseliges

Land verdienet nicht einmal den Namen einet?

Wiese. Jn diesem würde der Klee so wenig als

gndre gesunde und nährhafte Futterkräuter fort'
kommen.

Für das zweyte gehören nicht Hieher die so-

genannten Lagermatten / die niemals unter de«

Pflug kommen, fondern vermittelst eiuer natürli'
chen oder künstlichen Bewässerung ihre Fruchtbar/
keit beständig beybehalten-

Auch reden wir drittens nicht von den Al'

pen, deren hohe und öfters steile Lage nicht erlau>

bet / daß sie gepflüget und anders als zum WeiK

gang gentztzet werden.

Die Frage ist also hier nur von trockne«

Wichn, die gewöhnlich des Jahrs zweymal
mähet, und dann noch im Herbst von den mei'

sten Landwirthen, zwar zu ihrem offenbare«

Schade» / abgehütet werde» ; es sey nun, daß wa»

dergleichen Matte» von Zeit zu Zeit bedünge, ode?

aM



über die Stullfütterung, izs

aber, wie bey Bern herum gebräuchlich iff, je vo»
4 zu 4 Jahren umbreche, zwey Jahre «achei»»
ander bedünge und mit Getreide besäe, und dan»
Wieder auf 4 Jahre lang zu Gras liegen lasse.

Der Baur wie der Herr ßnd einstimmig,
daß ein Morgen Matten, fo' jährlich im Durch,
schnitt ein und ein halbes Klafter wohlgefefseneS
dürres Futter an Heu und Emd (Grummet) lie«
fert, von mittelmäßiger Ertragenheit sey. Zwey
Klafter jährlich stnd fchon weit feltener, und drey
Klafter ist das höchste, was eine trokeue Matten
abwerfen kann, wen« der an ßch selbst fruchtbare
Boden nicht noch überhin ganz ausserordentlich be-

geilet wird.
>

Nemmen wir das Wittel, folglich 2 Alb
ster auf das Jahr, an fo macht diests an Heu
«nd Emd ungefehr so Centner.

Diese 20 Centner erhalten eine Milchkuh
Von mittlerer Grösse 8« Wintertage lang. Kein
Senn oder Küher der doch das Winterfutter
sehr theur bezahlt, wird mit wenigerm auskomi
men, wenn er fein Milchvieh hmläsguch durch
den Winter bringe» Wik.

Ma«

Ein Küher ist bey uns der Eigenthümer einer

Anzahl Kühen, deren Rührung er fowohl im
Sommer als im Wiuter von den Landwirthe»
pachtet. Der Landwirth »erzeigt ihm gewöhnlich
Weiter nichts M das, Futter, famt einer schlecht
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Man beliebe ferner zu bemerken baß wen«

eine solche Wiefe länger als z Jahre die hier be«

Aimmte jährliche 2a Centner dürres Futter ertra«

ge»

jen Wohnung und der nöthigen Stallung auf
dem Gut. Der von dem Vieh des Kühers

fallende Dünger bleibt dem Herrn des Guts, der

aber dazu das nöthige Stroh hergiebet.

Das dürre auf dem Gut stlbst verätzte Futter

bezahlt sich sthr verschieden, je nachdem es gu«

ter Art ist, und der Küher scinc Milch mit-

Vortheil absetzen kann. Der Unterschied ist von

z bis 6 Reichsthaler für ,cdes Klafter. Mit'
dem grünen Futter hat es m Ansehen der Ver»

schicdenheit des Preises die gleiche Bewandniß..

Entweder führt der Küher stiu Vieh auf die,

Alpen, wo er sie zu Weide treibt; diesen heis?

set man Senn. Oder er bleibt wie im Win»

ter, in der Ebene, und graset sein Vichfuttev

mit der Sense, auf fremdem Boden eiu. Dafür

bezahlt er vou jedem Stück täglich ein ge«

wisses, von 8 bis 14 kr. des Tags, je nach den

Umständen; diesen heissen wir Sommer« od«,

Heimküher.

Diese Weise, dem Küher das vorrnthige FuK

ter grün oder dürr zu verkaufen, und auf dcm

Gut ätzen zu lassen, ist fast immerhin, in ver«

schiedenen Absichten, für alle diejenigen Land«

Wirthe, die sich nicht persönlich mit füttern, mcl«

ken und mäßen abgeben können, das, Vortheils

hafteste.



über die Stattfütterung, zz?

gen so», sie nothwendig ftischerdings reichlich d>
dünget, oder aber gleich dcr künstlichen Kleemat.
ten, umbrochen und nach zweymaligem Düngen
und zweymaligem Besäen, erst wieder zum Gras,
tragen geschickt gemacht werden muß.

Hingegen ist durch die lange Erfahrung nicht
nur des Verfassers, föndern einer Menge Berum«
scher Landwirthe ausser allen Zweifel gefetzt, dag

«uf mittelmäßigem nach Landesgewohnheit bedüng,

tem Boden, eine mit holiàndifchem Klee besäete

Juchart, innert zweyen vollen Jahren, da er stehen

bleibt, ganz gewöhnlich wenigstens 8 Klafter
dürres Futter liefert, wie wir solches besser unten
Umständlich zeigen. Es verhaltet stch also diese

Matten in dcr Ertragenheit des dürren Futters
zu der erstern wie 8 zu 4, jedoch ohne Abzug der
Kösten, die aber sür Kleesamen und Cxtraarbeit
Niemals höher als 4 bis 5 Reichsthaler steigen.

Noch grösser ist der Vorzug einer solche»,

Kleematten vor der natürlichen, wenn das Gras,
vo» beiden grün verfüttert wird.

Wiederholte und mit möglichster Richtigkeit
gngcffellte Versuche bringe» mit:

i) Daß loo jK rothen holländischen Klees, der
»icht allzugeU und mächtig ist, wenn er vollkommen
gedörrt ist, beständig auf 20 bis 21 W schwinden.

«) Daß gemeines Wiesengras das aus etwa
einem zehnte» Theil «Schmielen (Dramen), einem
sechsten Tcheil gemeinen Klee, und das übrige aus

aller«
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allerhand guten Pflanzen besteht, vom ftischen zum
dürren nur um drey Vierttml sinket, mithin daß

zoo ff Gras 2s bis 26 ff Heu auswerfen.

z) Daß andres gemeines Wiesengras, daS

hauptfächlich aus Schmielen, mit andern unter«

mengten guten Grasarten bestehet, von ios ff
nur bis auf z« ff wegdörret.

4) Daß hingegen eine gewöhnliche Melchkuh
in 24 Stunden stch an tso ff frisch?« holländi«

schen Klees wenigstens eben fo fatt frißt, und bey

diefer Nahrung mehr Milch giebet, als wenn ste

in gleicher Zeit rs<? ff des besten gemeinen Gr«'
ses zu Futter bekömmt. Ja, wenn die gemeine»

Grasarten etwas hart, grob, oder auch nur im
Schatten gewachst» stnd, wird man einer Melkkuh
in 24 Stunden bis 180 ff zum Futter aufstecke»

müsse«. 5

Nach obigem Verhältniß frißt alfo eine Kuh
im Sommer an gemeinem Gras inner 24 Stun»
den den Werth von wenigstens z8-ff Heu; an
holländischem Klee hingegen mehr nicht als de»

Werth von höchstens 32 ff.
Uns ist zwar nicht unbekannt, daß einer der

Hiesigen besten u»d aufmerksamsten Landwirthe
durch

* Dieser Unterscheid der Grasarten wird den

Landwirthen «cher leiten welche von seinen

natürlichen Wiesen er vorzüglich, zur Grasfüttc-
Vung oder aber zum Heumachen bestimmen
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durch wiederholte Proben gefunden hat, daß lOo ltz
seines hollandifchen grünen KleeS nur bis auf zu A
eingchörrt werden, und daß er folglich bey der
grünen Stallfütterung gegen der dürren weit über
die helfte verlieren müsse. Allein dieser Fall iß
ganz besonders. Sein Klee ist so ausserordentlich
geil und stark/ die Stengel und Aeste so dick und
beynahe holzartig, daß er unmöglich so gut auS»
dörren kann als derjenige, der nur in solchem
Grund wächst, der anders nicht als wie zum Ge»

treide gewöhnlich gedünget worden ist. Daher ist
auch der Ertrag einer seiner Jucharten an Klee
beynahe dqs dreyfache desjenigen, was wir obe«

angezeigt haben *. Folglich ist auch bey ihm,
noch weit mehr als bey andern Landwirthen, die

Ertragenheit unseres Klees ungleich grösser, als
was immer eine andere Wiese liefern könnte. Nun
wird er freylich bey der dürren Fütterung, wenn
je dergleichen geiler Klee stch recht gut dörren läßt,
feine Rechnung weit besser als bey dem grünen
stnden ; übrigens aber von dem Gewinst den Werth
des aufgewendeten mehreren Düngers abzuziehen

' Laut seinem Tagebuch, auf dessen Richtigkeit-
dcr Lcscr sich völlig verlassen kann, hat derselbe

zur Probe d,n 18 und den 26 Augusimonat dieses

Jahrs, auf zweyen verschiedenen Klcestücken

abmähen lassen, in allem 7:0c? Schuhe, mithin
den fünften Thezl einer Juchart.
Dcr abgemähete Klee hat gewogen 2« Centner,

und dieser hat dürr geliefert an Heu 865 Pfund.
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Run da wir den Verhalt einer zu Klee snae.

pflanzten Juchart Landes, gegen eine natürliche
gleich grosse Matten wissen, so fragt sich noch:
ob vielleicht andre künstliche Wiesen nicht eine»

noch grössern Vortheil brachten.

Unsireitig trögt Lüserne in recht fettem Bode»/
da sie 4 bis 5 mal gemähet werden kann / noch

wehr ab / fonderlich wenn sie nach jedem Schnitt
mit Viehgülle (Jauche) begossen wird; Aber

r) Unter gleichen Umständen würde holländi«

scher Klee eben fo viel ertragen.

2) Taugt Lüferne gar nicht zu dürrem Fut-
ter / ste ist wenig besser als Gerstenstroh ; da hin»

gegen der dürre Klee das allerbeste Heu liefert.

z) Dauert die Lüserne bey reichlicher Bedün»

gung zwar viele Jahre hindurch. Ihre starke und
tiefgehende Wurzeln aber mergeln den Boden in
diesem Falle erstaunlich aus; da hingegen kein fo
schlechter leichter gründ ist, der durch den hollän«

dischen Klee nicht merklich gestärkt und zum Ge»

treidebau tüchtiger gemacht werde.

Schmalen * sonderlich diejenigen Arten,
die hoch aufwachsen und reich an Blattern stnd,
tragen viele Jahre lang fast eben fo reichlich als
der Klee, und sind sowohl dürr als grün für Zug«
vieh ein recht gutes Futter. Sie erfordern aber

«neu sehr feuchten Grund, oder wenigstens eine

öftere

* Schmielen « <?rgmin» svenscea Sc lulis,««.



über die Stattfütterung. 14 r

öftere Bewässerung; ein Beding / welches bey dem
trocknen uud hochgelegenen Ackerland felten möglich

ist.

Efper oder Esparfet ist an sich ein recht gutes,
«nd grün gefüttert ein milchreiches Fuller; in
schicklichem Boden dauert diefe Pstanze io bis
12 Jahre, aber auch in ihrem stärksten Flur
geht ihre Ertragenheit jährlich felten über 2s
Centner dürrcn Futters. Ihre beste Eigenfchaft
ist, daß sie auch ohne Dünger, in einem tief
geackerten und recht locker gemachten trocknen

Grund glücklich fortkömmt. Daher ist ihr rech»

ter Standort enllcgenes Land, wohin die Dm«
gerfuhr und andere öftere Landarbeit allzukostbae

wird, und der Ackerbau deswegen allzubcschwer«

lich ist.

Hingegen hat der Klee den vorzüglichen Ver.
dienst, daß er sich allerorten mit dem für unste

Vaterland fo höchstwichtigen Getreidebau auf das
allergeuauste verbinden läßt, ja daß ohne diesen

der Anbau des Klees nicht bestehen kann. Diese
grosse Wahrheit, die nicht nur den Landwirthen
intereßirt, sondern die Aufmerksamkeit einer jede»
Landesregierung zu verdienen scheint, soll die Schluß»

rechnung ausmachen, die wir aus dieser Abhmid«

lung zu ziehen gedenken. Vorher aber bleibet noch

übrig, die Anpstanzung eines mit dem Getreide«
bau abwechselnden Kleeackers, und dessen Ben»«

tzung zu beschreiben.

Wen«




















